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Bildungsbeteiligung und Weltwissen von Schülern
Itta Bauer und Pascal Goeke

Der Rückgriff auf nationalstaatlich er-
hobene Zahlen ist verführerisch, wenn
auch sowohl hinsichtlich nationaler
Differenzierungen als auch bei der The-
matisierung der Globalisierung oft we-
nig mit realen Themen und individuel-
len Schicksalen zu tun hat. Im Rahmen
von Schulstatistiken und der jüngeren
Bildungsdiskussion lässt sich dies veran-
schaulichen. Die Kartenserie � zeigt,
dass individuelle Differenzen beim Bil-
dungsabschluss entscheidend von den
Rahmenbedingungen am jeweiligen
Schulort und der sozialen oder auch
staatsbürgerlichen Herkunft der Schüler
abhängen. In der politischen Diskussion
dienen solche ‚harten Fakten’ als will-
kommene Vorlagen, um Rahmenlehr-
pläne und Prüfungsordnungen zu entwi-
ckeln oder Förderangebote für Schüler
mit Migrationshintergrund einzurich-
ten. Ob sie Verständnis für den Schul-
alltag vermitteln und Einblicke in die
Situation im Klassenzimmer gewähren,
kann zu Recht angezweifelt werden.

Großstädtische Klassenzimmer spie-
geln vielerorts unsere Einwanderungsge-
sellschaft wider, und es ist ein Blick in
sie, der die suggestive kartographische
Eindeutigkeit ins Wanken geraten lässt.
Dazu wurde eine Fallstudie mit 315
Schülern aus der 7. Jahrgangsstufe in
Nürnberg und in Frankfurt a.M. durch-
geführt. Die Klassen umfassten Schüler
aus 28 Nationen, der Anteil der nicht-
deutschen Staatsbürger lag bei ca. 30%.
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Die Ergebnisse zeigen das Ausmaß, in
dem Schüler über Verwandtschafts- und
Urlaubsbeziehungen mit der Welt ver-
bunden sind und wie Weltbindungen
ins Klassenzimmer gebracht werden �.
Dem stehen die Lehrpläne gegenüber,
nach denen die Schüler mit Beginn der
Sekundarstufe 1 langsam an das Globali-
sierungsthema heranzuführen sind.

Die Auswertung einer fiktiven Aus-
landsreportage �, bei der die Schüler
Themenvorschläge für Reisen machen
sollten, vermittelt ein Stück weit, wie
Schüler über die Welt reflektieren, was
sie spannend finden und wissen möch-
ten – alltägliches Geographiemachen,
das im Unterricht sonst nur selten zur
Sprache kommt. Ihre imaginativen
Welten sind selektiv und zerklüftet. Die
USA nehmen mit 177 Nennungen den
unbestrittenen Spitzenplatz ein, aber
dem „Land der unbegrenzten Möglich-
keiten“ wird nicht mehr mit vorbehalt-
losem Enthusiasmus begegnet. Unter
Negativnennungen finden sich ebenso
politische Themen (Anti-Kriegsstim-

mung, Todesstrafe etc.) wie individuelle
Problembereiche, z.B. Ernährung und
Gesundheit (Fast-Food, Fettleibigkeit),
Gewalt (in Schwarzen-Ghettos, an
Schulen etc.), Drogen und Kriminalität.
Es wird deutlich, dass die Auseinander-
setzung der Jugendlichen mit Politik
nicht distanziert erfolgt, weil sie selbst,
direkt oder medial vermittelt, Erfahrun-
gen mit Krieg, Gewalt oder Armut sam-
meln und sich so die Notwendigkeit ei-
ner eigenen Positionsbestimmung er-
gibt.

Nach den USA und Brasilien (66) ist
die Zahl der Nennungen von Afrika
(65) als dritthäufigste Zielregion einer
Reportage überraschend hoch. Afrika
ist unter den Schülern weitaus präsenter
als in den Medien, die dem Kontinent
nur periodisch im Kontext von Kata-
strophen, Regierungsputschs, Hungers-
nöten oder AIDS Aufmerksamkeit
schenken. Wie sehr das Wissen über
den „schwarzen Kontinent“ im Dunkeln
liegt, zeigt, dass von Ausnahmen abge-
sehen keine einzelnen afrikanischen

�

�

Länder genannt wurden, sondern Afrika
als homogenes Notstandsgebiet.

Entgegen allen Erwartungen
Weder globale Kennzahlen noch die in-
dividuelle Wahrnehmung der Schüler
können ein vollständiges Bild der Welt
zeichnen. Überraschende Details brach-
te die Studie dennoch zu Tage: So wird
z.B. Russlands eintöniges Erscheinen auf
den länderkundlich ausgerichteten
Lehrplänen mit einem breit gefächerten
Interesse am Land kontrastiert – Klima,
Natur, Schule, Drogen, Kriminalität,
Armut, Politik, Freizeit, Migration und
Medien wollen kennen gelernt werden,
und dies wurde nur zu einem geringen
Teil von Schülern mit Migrationserfah-
rungen aus diesem Land notiert.�
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